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Mondtags, den 6. Octobr. 
' s) eginonis Abbatis Prumienfa Libri duo de 
-"• Ecclesiasttcis disciplinis, Viennae, typis 
Joannis Thom. de Trattnem, 1765* in 4to* 
? Alpl). 5 BogM. 

Regino würde ohnsireitig diese Sammlung 
nicht gemacht haben, wenn er nicht durch den 
Neid seiner Mitbrüder von der glanzenden 
Stuft eines Abts zu Prüm, in den Stand ei¬ 
nes blossen Mönchs wäre wider herunterge¬ 
setzt worden; wo er alsdenn Müsse bekam, sei¬ 
nen Neigungen zum Studiren völlige Frey¬ 
heit zu lassen. Er hat sich in der That durch 
diese Bücher sehr verdient gemacht/ und sie 
behaupten noch izt einen Werth bey allen den-
ienigen, welche die Kirchenverfassung der da-
waligen Zeiten zu kennen begierig sind. I m 
ersten Buche wird von Kirchensachen und Per¬ 
sonen gehandelt; im 2ten von dem Leben und 
den Umgang der Laien. Beyde machen bey¬ 
nahe yvO. Capitel aus. Zu Anfange des i ten 
Buchs kommt eine Untersuchung vor, nach 
welcher die Bischöffe den Wandel der Clensey 
beurtheilen, und im 2ten, wie sie das Verhal¬ 
ten der Weltlichen ansehen sotten. Zum Be¬ 
weise der hier gesammleten Sätze, werden die 
Schlüsse derKirchenversalnmlllngen, dieVer-
ordnungen der römischen Bischöffe, die Aus¬ 
sprüche der Pater, als des Basilius/ Ambrosi-

us , Hieronymus, Augustinus, Gregoriust 
ingleichen des Cassian, Ferrandus, Benedic^ 
Beda, und Rhabanus, angeführt. Man fin¬ 
det auch hier Gesetze aus dem coä^KeoäoL. 
oder vielmehr die Worte des Uebersetzers An i -
anus; Capitularien der Frankischen Könige, 
als Carl des Großen, Ludwig des Frommen, 
und Carl des Kahlen; ferner der Burgunder 
und Repuarier. 

Fur Kenntnis der Kirchengeschichte, sinb 
diese Bücher unentbehrlich. Man kan dar¬ 
aus sehen, daß schon damals die Beichte zu 
Anfang der Fasten, Cap. 57.58. die Arten der 
Bttßuugen Cap. 95. die lwi-ae canmncae in 
Kirchen Deutschlands gewöhnlich gewesen. 
Daß die Gläubigen durchgehends des Jahrs 
dreymal nehmlich an Weynachten, Ostern 
und Pfingsten von dem Priester zur Commu¬ 
nion eingeladen worden. 

Regino hat sie auf Verlangen Nadbods, 
Erzbischofs zu Trier i . I . 906. geschrieben. 
Sie haben dasSchicksal vieler andern brauch¬ 
baren Büchern erfahren; indem sie lange dem 
Staube in den Bibliotheken sind überlasse« 
worden. Bellannin glaubte, daß sie nicht 
mehr vorhanden waren; äe 8ciiprond. Tccle^ 
liatt. S . 221. Der Brüsseler Ausgabe von 
1719. Allem kwUx. iHbde äe 3cli?rol. L*> 



clessatt. T'om. I I . C . 229. meldet, daß sie so 
wohl m der Kayserl. Bibliothek zu Wien, als 
auch in Frankreich handscl>riftlich vorhanden 
waren. 

Die erste Ausgabe davon, hat Ioach. Hil¬ 
debrand zu Helmst. 1659. besorgt; und die 
von der alten Handschrift des Matthias Fla-
cius, welche sich izt auf der Biblotheck zu 
Helmstadt befindet, abdrukken lassen. Diese 
wurde dem berühmten Baluze zugeschickt,wel-
cher sie mit einer alten Handschrift der Pariser 
Bibliothek der ??. 0iawiii aus den Zeiten Ot¬ 
to I. verglichen, und sie in unzehlichen Stellen 
verbessert, zu Paris 1671. in 8. ans Licht gê  
stellet. Die von ihm beygefügten Anmerkun¬ 
gen, worinn verschiedene Stükke aus der Kir¬ 
chengeschichte aufgeklärt worden, sind von 
großen Werthe. Weil Regino öfters den 
Brief des Erzbischof von Mainz Rhabanus 
an den Heribald mit Lob anführt; so hat Ba-
luze nöthig gefunden, denselben gleichfals bey¬ 
zufügen: und da er in den Anmerkungen sich 
öfters auf alte ̂ 5a beruft; so sind dieselbe in 
dem Anhange ganz mitgetheilet worden. 

Man findet in des Koraliz ^leanäri 5Mo-
rla eccleliatt. ' lom. VI, so wohl Von des ke^ino. 
^ . 7 1 . als auch Î Kadani lVlaui-i Schriften S . 
^7. f. umständliche Nachrichten: wie auch in 
t̂ aue I^ttor.VuerNr. scripror llccieliaü. S- 456. 
f. 479. Der Genfer Ausgabe von 1720.««!) 
in H. D. Semlers Auszug aus der Kirchenge¬ 
schichte des loten Jahrh, von Regino Seite 
506. f. Da die Ausgabe des Baluze sehr sei¬ 
len zu finden; so <st den Liebhabern der Kir¬ 
chengeschichte durch gegemvärtigen prachti¬ 
gen Abdrut derselben ein wahrer Dienst ge¬ 
schehen. 

Kostet, in Wich. Gottl. Korns Buchhand¬ 
lung, Hrthlr. 

D e s Herrn N i l s Rosen von Rosen-
stein, Rönigl. Schwedischen Archiatef« 

und Ritters von Nordsternorden Anwei¬ 
sung zur Renntnis und Cur der Rinder-
krankheiten, aus demSchwedischen über-
seyt, und mit Anmerkungen erläuten 
von Jol). Andr. Mur ray , D. Proftssorn 
der Medicin aufder Akademie zu Göttin¬ 
gen. Gotha und Göttii^gen, dey I o h . 
Christ. Dietrich, 1766. in 8. 1 Alphabet, 
«7 Bogen. 

Die Arzneykunde hat in unsern Zeiten sehr 
glückliche Veränderungen erfahren. Man 
hat die langen Recepte abgeschaft, welches 
man den vortrefiichen Aerzten in England zu 
verdanken; man betäubt izt nicht mehr den 
Kranken mit griechischen Kunstwörtern, man 
laßt sich so weit herab, daß man eine verständ¬ 
liche Sprache redet; und die Krankheit weicht 
ijt geschwinder als es ehedem geschehen. 

Tissot hat das unsterbliche Verdienst, daß er 
die Arzneywissenschaft menschlicher gemacht. 
Unser H. V- ist seinen Tritten rühmlichst gefol¬ 
get. Es sind diese ausnehmend brauchbare 
und gründlich geschriebene Abhandlungen zu¬ 
erst in den schwedischen Kalendern vom Jahr 
1753. bekannt gemacht worden; welche hier¬ 
auf zusammen i. I . 1764. durch Vermitte¬ 
lung der Königl. Schweb. Akademie der Wisi 
senschaftm, gedruckt erschienen. Der H. Ar-
chiater von Rosenstein, hat hier die Kinder¬ 
krankheiten nach der Natur geschildert, physi¬ 
kalische Betrachtungen mit eingestreuet, und 
seine Beschreibungen durch ausführliche 
Kranckengeschichte erleutert. Die vorgeschla¬ 
genen Heilungsmittel, sind so einfach als mög« 
lieh. Die Schreibart ist der ersten Besinn-
mung gemas. Obgleich diese Abhandlungen 
nicht vor geübte Aerzte aufgesetzt worden; so 
werden doch auch diese viel merckwürdiges 
und unerwartetes darinn antreffen. Dahin 
gehört die Beobachtung, daß derKeichhusten 
den Menschen nur einmal angreist; die Bb-
nmkungen voll dem Bandwurm/ und dtt» bU 



»bndern Wirkungen des Knoblauchs aufden-
^lben; die Wahrnehmung, daß ein Schar-
acdfteber auch ohne Ausschlag seyn kan, :c. 

H Pr. Murray war entschlossen, gegen¬ 
wärtige Schrift durch eine Uebersetzung schon 
in dem vergangnen Jahre unter seinen Lands-
leun'n bekannttr zu machen. Allein verschie¬ 
dene Umstände hielten ihn davon zurück; und 
dieser Vorzug ist durch wesentliche Vortheile 
begleitet worden. Denn dadurch sahe er sich 
in den Stand geseht, die Abhandlungen von 
dem ScharlacWeber, der Gelbsucht und dem 
wcnerischen Uebel aus den neuestenKalcndern, 
jnebsi einer Fortsetzung von der venerischen 
^Krankheit, welche ihm der H . Verf. Hand-
Mif t l ich zugeschickt, beyzufügen. 
z Die unter dem Text befindlichen Anmer¬ 
kungen des H. Pr. M . sind von besonderer 
^Brauchbarkeit. Es werden darinn die Zu-
ŝammensetzungen der vom H. v. R. angera-

zth'nenArzneyen,welche nur in Schweden bes-
^ kanm sind, wie auch die Rothenschen Purgier^ 
itincturen, der Scherzersche Balsam, die Pa-
'naceedesDr.Iones,ic. beschrieben. H.Pr. 
!M. hat in dieser Uebersetzung den Hauploor-
-zug des Originals, die mit der gründlichen 
i Denkungsart des H.V-verbundene Faßlich¬ 
keit, glücklich erreicht. 

Kostet, 25 sgr. 

Versuche i n politischen und oekonH-
mischen Ausarbeitungen zum N u y e n 
und Vergnügen. Ersten Bandes, erstes 
Aück. N)icn,gedrukt bey I o h L h o m . 
lüdlen von T r a t t n e r n , 1765. in 8. von 
»5. Seiten. 
. 3mn Muck unsers Jahrhunderts, hat man 

angesehen, daß nicht blos Fabriken, nicht 
Handel und Gewerbe, allein eine Nation blü¬ 
hend machen können; daß der kandbau in ei¬ 
nem gehörigen Verhältnisse damit stehen mu¬ 
tze, wenn die Wagschaale, worauf das Wohl 

eines Landes liegt, nicht in die Höhe schlage» 
sol. Diese richtigeDenkungsart hat Verschiß 
dene Schriftsteller veranlaßt, die wichtigen 
Gegenstände der Politik und Oekonomie nä¬ 
her in Betrachtung zu ziehen, und durch ihre 
Untersuchungen mehr, als sonst gewöhnlich, 
aufzuklären. M i t Recht kan man den H. V . 
gegenwärtiger periodischen Schrift zu dieser 
Klasse zehlen. Er verspricht seinen Lesern, 
auser den eigemn Abhandlungen, Übersetzung 
gen und Auszüge aus den besten Schriftstel¬ 
lern aller Völker und Zeiten von ökonomi¬ 
schen Wahrheiten, Nachrichten und Urtheile 
von andern derselben, historische Anzeigen der 
neuesten und merkwürdigsten ökonomischen 
Anstalten der Auslander und unsrer Deut¬ 
schen; kurz, was nur zu den ökonomische» 
Kenntnissen, auch im weitläufigsten Verstand 
de genommen werden kan, mitzutheilen. 

Die Abhandlungen, welche in diesem ersten 
Stück sich befinden, sind folgende: 1) Ver¬ 
hältnisse des Weinbaues in Niederösterreich 
zur Bevölkerung des Landes und dessen blü¬ 
hendem Wohlstände der Nahrung. 2) Bey¬ 
läufige Anzeige der vornehmsten Ursachen der 
in Niederösterreich noch ziemlich darmederlie-
genden Landwirthschaft, z) Unparteyische 
Prüfung einiger Grundsätze, von dem Vor¬ 
theile oder Nachtheile der Bevölkerung oder 
Handelschaft eitles Landes, aus der Einfüh¬ 
rung und gewerbverkürzender Maschinen. 
Wahrheit, Einsicht und Freymuthigkeit ha¬ 
ben die Feder des H . Verf. geführet. Daher 
wird man sie lesenswurdig finden. Zum Bes 
weise zeichnen wir eine Stelle aus, welche 
Aufmerksamkeit verdient. Es ist eine wahr¬ 
hafte Abbildung von des H. Verf. lieben V a -
terlande. Man siehet izt in Niederösterreich 
weniger Fleiß, als ehedem, weit mehr Träg¬ 
heit eines gleichwohl gesegnetem Bauers, 
ganze Flächen von Haidell und dürren An , 
gern; einerseits Weinbau in Gefilden, wK 



«uch die gütigste Natur ihn, wenn sie noch so 
gern wolle, nicht gilt zu erzeugen vermag; an¬ 
derseits viel und häusige Gebürgt, die dem 
Andalle des Weines sich mit schönster Hof-
nung darbieten, aber ohne allen Nutzen unbe-
bauet verdorren; fast nichts von solchen 
Handwerkern und Gewerben, dje man als 
Früchte aufgeheiterter Landwirthschaft anse¬ 
hen könnte; nach Verhältniße weniger Dör¬ 
fer und fast gar keine 
die sicherlich eingeschränkteste Bevölkerung; 
und eine aufden fruchtbarsten Gefilden gleich¬ 
wohl nach geschickterem Anbaue in der That 
recht stufzende Natur. 

Kostet, 5 sgr. 

t r ä u m e eines Geistersehers, er läu-
tertdurch Träume der Metaphysik. R ö -
nigsberg, bey I o h . I a c . Ranter . 1766. 
von 128. Seiten, in 8vo. 

Herr.Schwedenbl rg ist wohl die seltenste 
Erscheinung unter den Menschen unsers Zeit¬ 
alters, der es ganz vorzüglich verdiente, daß 
ein scharfsinniger Geist stille phantasiereiche 
Denkungsart mit einer philosophischen Laune 
zergliederte. Denn wer kan sich wohl, auser 
ihm izt rühmen, daß er Geister gesehen, gehö¬ 
ret, gefühlt; daß er im Geist ganze Stunden 
lang in andern Gegenden ist, und Menschen, 
Walde,-, Häuser u. f. w. deutlich sieht; daß er 
einen so genauen Umgang mit den Geistern 
hat, und ganz unbekannte Begebenheiten in 
ihnen liefet. Wi l l man daran zweifeln, so be¬ 
liebe man die höchst sonderbaren Erzehlungen 
S . 85--88. etwas genauer zu beerachten: 
und denn lege man seine Psychologie ganz stil-
h auf die Seite. I n der That, wenn diese 
Geschichtchen wahr wären, denn sahe der Phi¬ 
losoph noch ein großes Feld vor sich zu entdek? 
ten, denn könnte er sich das Glückwünschen, 
welches der altere Cardan genossen, den Dis-
LutauylttN der Geister beyzuwohnen; dm» 

mit welche 
Leibniz, Newton tc. in den Reliquien beehrt 
worden. Jeder nachdenkender Leser, wird 
dem H. M . Kant, alle mögliche Verbinlichkch 
Wissen, daß er in gegenwartiger Abhandlung 
die Quintessenz aus Echwedcnbergs ach, 
Quartanten arcana caclettia gesammlet/ Mb 
mitlesenswürdigcn psychologischen Betrach, 
tungey vergesellschaftet hat. 

Kostet, 7 sgr. 

B r i e f e der Sophie und des Cheva¬ 
lier von **?. Aus dem Französischen ins 
Deutsche üderseyt. Copenhagen, bey I . 
G.2lothens N)ittbe und prost . 1 Alph. 
7 Bogen, in 8vo. 

Wenn man die Sitten und Ausschweifung 
gen der französischen Komoedianten,nach dem 
Leben gezeichnet, lesen wi l , so wird man hier 
die vollständigste Nachricht davon antreffen. 
Aemilie, die Schwester der Sophie, ist dieHel-
bin im Laster; ihre öftere Abwechslungen der 
Liebhaber, ihre Künste werden ziemlich genau, 
nebst den nachtheiligen Folgen vor beyde be¬ 
schrieben. Sie wird bestraft, befreyet, und 
fällt wieder in die vorigen lasterhaften Aus, 
schweifungen. Die Tugend der Sophie cow 
trastirt mit dem schandlichen Verhalten ihrer 
Mutter und Schwester. Der Charakter des 
Dorval, ist einer von den besten. Das Ge¬ 
ständnis der Mutter, ihre Sinnesänderung, 
ihr und Aemiliens Tod ist rührend. Dieser 
Auftritt ist unstreitig in der Absicht so lebhaft 
vorgestellet worden,- um andere dadurch von 
ahnlichen Vergehungen abzuschrekken. Wir 
wünschten, daß dieses geschehen möchte. Was 
mit dem Chevalier und der Sophie beym Be-
schluß dieser Geschichte vorgegangen, werden 
alle Leser, denen dergleichen Schriften nicht 
unbekannt sind, leicht errathen können, 

Kostet, 25 sgr, 


